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Aujeszkysche Krankheit 
bei Hunden 

Kein anderes Thema schlägt bei Jagdhundeführern so hohe emotionale Wellen wie die Aujeszkysche Krankheit (AK) des 
Schwarzwildes. Während das Herpesvirus für Sauen als natürlicher Wirt kaum gefährlich ist, stellt es leider eine tödliche 

Gefahr für jeden Jagdhund und andere Fleischfresser dar. Da AK-Infektionen beim Schwarzwild weiter auf dem Vormarsch 
sind, muss die Jägerschaft lernen, sich dauerhaft auf die damit verbundenen Risiken einzustellen. Dabei gilt klugen und 

besonnenen Vorsichtsmaßnahmen im Jagdbetrieb besondere Aufmerksamkeit. 
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Einigen Jägern wird die Aujeszkysche 
Krankheit (AK) der Haus- und Wild-

schweine vielleicht noch von der Ausbil-
dung zur Vorbereitung auf die Jägerprü-
fung in Erinnerung sein. In jüngster Zeit hat 
die AK allerdings vor allem durch den Tod 
von Jagdhunden immer wieder Schlagzei-
len gemacht. Den meisten Jägern wird sie 
daher eher durch immer wiederkehrende 
Fallberichte von an AK erkrankten und 
verendeten Jagdhunden, Interviewbeiträ-
gen in einschlägigen Jagdzeitschriften oder 
emotional geführten Diskussionen in Inter-
netforen bekannt sein. Seit 1995 wurden in 
Deutschland of� ziell 32 Fälle von AK-In-
fektionen bei Hunden nach Kontakt mit in-
� zierten Sauen nachgewiesen. Obwohl die 
AK aufgrund ihrer gravierenden ökono-
mischen Auswirkungen in Hausschweine-
beständen in Deutschland wie auch in der 
EU der Anzeigep� icht unterliegt, gelangen 
wahrscheinlich nicht alle Fälle bei Hunden 
zur Kenntnis. Dennoch ist die Dunkelziffer 
sehr gering. Ähnliche 
Tendenzen bei Jagd-
hunden spiegeln sich 
auch in anderen Län-
dern wie Frankreich, 
Österreich, Belgien, 
Spanien, Italien und 
den USA wider. Vor 
allem die im Inter-
net verfügbare Flut 
an geordneten und 
ungeordneten Infor-
mationen lässt immer 
wieder Raum für Spe-
kulationen und Rat-
losigkeit, wie Jäger 

ihren Jagdhund wirksam vor einer AK-In-
fektion schützen können. Dabei helfen 
Fakten besser als Emotionen.

Fakten zum Erreger
Die AK ist eine virusbedingte Enzephalo-
myelitis des Schweines. Aufgrund der auf-
fallenden klinischen Symptomatik bei ande-
ren Säugetieren, die denen der Tollwut sehr 
ähnlich ist, wird die Viruserkrankung auch 
als „Pseudorabies-Pseudowut“ bezeichnet. 
Der Erreger der AK ist ein Herpesvirus 
mit dem wissenschaftlichen Namen Suid 
Alphaherpesvirus 1 (SHV1), ein DNA-
Virus aus der Familie der Herpesviridae, 
Subfamilie Alphaherpesvirinae, Genus 
Varicellovirus [1]. Obwohl Schweine das 
natürliche Reservoir für den Erreger dar-
stellen, in dem das Virus unabhängig zir-
kuliert, können sich nahezu alle Säugetiere 
mit Ausnahme von höheren Primaten inkl. 
des Menschen und Einhufern mit dem Er-
reger in� zieren. Bei Schweinen führt die In-
fektion in der Regel zu einer systemischen 
Allgemeinerkrankung mit zentralnervösen 
und/oder respiratorischen Erscheinungen. 

Infektionsverlauf und 
klinisches Bild vari-
ieren jedoch stark in 
Abhängigkeit vom 
Lebensalter des Wir-
tes und der Virulenz 
des Erregers. Die beim 
Schwarzwild vorkom-
menden AK-Virusvari-
anten sind hoch adap-
tiert und verursachen 
bei ihren Wirten kaum 
klinische Symptome. 
Ein charakteristisches 
Merkmal von Herpes-
virusinfektionen ist die 

lebenslange Viruslatenz. So auch bei der 
Aujeszkyschen Krankheit: einmal in� zierte 
Tiere bleiben trotz Genesung lebenslang 
Virusträger. Dabei zieht sich das Virus nach 
Ausbildung einer Immunantwort durch den 
Wirt in die Trigeminalganglien des zentra-
len Nervensystems zurück. Nur wenn das 
Gleichgewicht der Immunantwort infolge 
Stress oder anderer immunsupprimieren-
der Stimuli gestört wird, kommt es zu einer 
Virusreaktivierung und -ausscheidung über 
Ex- und Sekrete. Man sieht den Tieren also 
nicht an, ob sie in� ziert sind und Virus aus-
scheiden. Im Gegensatz dazu verläuft eine 
AK-Infektion bei allen anderen empfängli-
chen Säugetieren immer tödlich. 

Krankheitsverlauf bei Hunden
Wie alle anderen Säugetiere sind Jagd-
hunde klassische Fehlwirte. Im Gegensatz 
zum natürlichen Wirt ist das AK-Virus bei 
Hunden streng neurotrop, d.  h. es befällt 
das zentrale Nervensystem. Daher kann 
das klinische Bild mit seinen zentralner-
vösen Störungen nach einer relativ kurzen 
Inkubationszeit von 1 bis 5 Tagen bei Hun-
den sehr variabel sein. Im Anfangsstadium 
zeigen sich unspezi� sche Symptome wie 
Benommenheit, Mattigkeit, Unkoordi-
niertheit, Unruhe, Angst, mitunter Fieber 
und Appetitlosigkeit. Die Tiere verweigern 
plötzlich die Futteraufnahme und werden 
depressiv. Mit rasantem Fortschreiten der 
Erkrankung bekommen die Tiere Atem-
not, Schluckbeschwerden gepaart mit ver-
stärkter Speichelproduktion und Erbre-
chen. Später erfolgt dann der Verlust der 
Körperkontrolle; Bewusstseinstrübungen, 
Krämpfe und Lähmungen dominieren das 
klinische Bild. Ein Kardinalsymptom ist 
der starke Juckreiz im Gesichtsbereich, der 
so stark sein kann, dass die Tiere infolge 
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Scheuerns teils Knochen blank legen oder 
sich selbst verstümmeln. Die Tiere können 
auch perakut versterben, ohne dass ein 
Grund dafür feststellbar ist. Der Tod tritt 
gewöhnlich 1 bis 2 Tage nach Erscheinen 
erster Symptome ein. Obwohl die klini-
schen Symptome einer AK-Infektion bei 
Hunden recht typisch sind, reicht der klini-
sche Verlauf allein für die Feststellung der 
AK nicht aus. Deshalb kann die Diagnose 
verlässlich nur über diagnostische Verfah-
ren gestellt werden. Da die AK eine anzei-
gep� ichtige Erkrankung ist, erfolgt im Falle 
eines positiven AK-Nachweises die Anzeige 
automatisch über die Veterinärämter.

Vorkommen von AK-Infektionen 
beim Schwarzwild
Obwohl in Deutschland im Jahr 2003 die 
AK in den Hausschweinebeständen erfolg-
reich getilgt werden konnte [2], zirkulieren 
die Erreger weiterhin in Schwarzwildbe-
ständen. AK-Infektionen beim Schwarz-
wild kommen in fast allen untersuchten 
Schwarzwildpopulationen Europas und 
bei verwilderten Hausschweinen (‚feral 
pigs‘) Nordamerikas vor [3]. Gentechni-
sche Verfahren zeigen, dass sich i.  d.  R. 
die Virusvarianten bei Wildschweinen von 
denen bei Hausschweinen unterscheiden 
und regionale Verbreitungsmuster exis-
tieren [4]. Ein bundesweites Monitoring, 
bei dem mehr als 210.000 Blutproben von 
Sauen in Deutschland im Zeitraum 1985 
bis 2015 serologisch untersucht wurden, 
belegt eine Zunahme sowohl der Anti-
körpernachweisraten (Seroprävalenz) als 
auch der Größe der betroffenen Gebiete. 
Fast alle Bundesländer sind mehr oder 
weniger betroffen (Abb.  1) und die Ge-
biete sind Teil von größeren grenzüber-
greifenden endemischen Geschehen. Die 
durchschnittliche Seroprävalenz bei Sauen 
liegt bei 15 %. Je nach Region können die 
Seroprävalenzen jedoch zwischen 2 und 
60 % variieren [5, 6]. 

Schutzimpfung von Hunden?
Immer wieder entfachen AK-Fälle bei 
Hunden in Verbindung mit dem drama-
tischen Krankheitsverlauf intensive Dis-
kussionen um wirksame Schutzmaßnah-
men. Da es für erkrankte Hunde keine 
Therapiemöglichkeiten gibt, kommt dem 
vorbeugenden Schutz der Tiere beson-
dere Aufmerksamkeit zu. Der viel disku-
tierte Ruf nach einer Schutzimpfung für 

Jagdhunde muss aus mehrerer Hinsicht 
kritisch hinterfragt werden. Derzeit gibt 
es weltweit keine zugelassenen AK-Impf-
stoffe für Hunde und wird es wohl auch 
in Zukunft nicht geben. Eine Wirksam-
keit von Totimpfstoffen ist infolge des 
oronasalen Infektionsweges, des starken 
Neurotropismus und des rapiden Krank-
heitsverlaufs nicht gegeben. Dies belegen 
Versuche nicht bestimmungsgemäßen 
Gebrauches (Off-label Use) von Totimpf-
stoffen für Hausschweine an Hunden. Die 
Hunde entwickelten zwar eine Immunant-
wort nach zweimaliger Impfung, dennoch 
überlebten nur 3 von 17 geimpften Tieren 
eine Belastungsinfektion 3 bis 4 Wochen 
nach der Impfung [7]. Zudem zählt die 
AK nicht zu den klassischen Hundeseu-
chen und AK-Fälle bei Hunden stellen 
im Vergleich zu anderen Todesursachen 
sehr seltene Ereignisse dar. Die Mortalität 
von Jagdhunden im Jagdgebrauch infolge 
wehrhaften Wildes ist um ein Vielfaches 
höher als durch Infektionskrankheiten. 
Die geringen Erfolgsaussichten sowie der 
begrenzte Markt stehen somit einer teuren 
Erforschung und Zulassung eines Impf-
stoffes entgegen.

Vorsichtsmaßnahmen 
im Jagdbetrieb
Schwarzwildjagd erfordert den Einsatz 
von Hunden. Der Einsatz von Jagdhun-
den und vor allem das „Wie“ ist immer 
eine persönliche Entscheidung des Hunde-
führers. Obwohl es kein Nullrisiko gibt, 

können AK-Infektionen von Hunden mit 
relativ einfachen Verhaltensmaßregeln 
vermieden werden. 

Oberste Grundregel ist die Einhaltung 
der Jagdhygiene. Ein direkter Kontakt 
von Jagdhunden mit Wildschweinen, ins-
besondere deren Ex- und Sekreten, sollte 
unbedingt vermieden oder zumindest 
weitestgehend minimiert werden. Das gilt 
besonders für die Nachsuche, beim Fang-
schuss bzw. Abfangen von Sauen. Hier 
gilt es, unnötigen Kontakt von Hund und 
Schwarzwild zu vermeiden. Während der 
Schweiß weitestgehend ungefährlich ist, 
sollte der Jagdhund keine Pirschzeichen 
aufnehmen, besonders bei einem Schuss 
Hochblatt, wenn Teile der Lunge vorlie-
gen. Die Verfütterung von Aufbruch und 
Wildbret in rohem Zustand an Hunde 
muss unterlassen werden. Mittlerweile 
wird diese Thematik bei der Ausbildung 
von Hunden zur Schwarzwildjagd in 
etablierten Saugattern immer häu� ger 
berücksichtigt. Hier lernen die Hunde an 
gesunden Sauen ohne Selbstgefährdung zu 
arbeiten. Informationen zum Monitoring 
von AK-Infektionen beim Schwarzwild 
und deren Vorkommen können bei den 
zuständigen Veterinärbehörden der Land-
kreise und des Landes erfragt werden.
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Abb. 1: Vorkommen der Infektionen mit 

der Aujeszkyschen Krankheit (AK) beim 

Schwarz wild von 1985 bis 2015
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